
Religion und Literatur
7u Eichendorftfs Ansıchten und Verftahrensweisen

VO ALFRED RIEMEN

Der dreizehnjährıge Joseph VO Eichendorff bemerkte 24. Junı 1801 in
seinem Tagebuch: » Die Mama schreklich ohmächtig worden.«' Die Ohn-
macht W ar ohl verursacht worden durch eiınen Briet ıhres Ehegatten Adolf
VO  — Eıchendorff, der ıhr 4US Breslau, auf der Flucht VOL Gläubigern, VO

seinen verfehlten Güterspekulationen berichtete.“ Di1e Tagebucheintragung
1St in Joseph VO  — FEichendorffs Biographie der iInweıls auf den
Konkurs, der für den Jungen damals gewißs völlıg unabsehbar WAar. Jeden-
falls wurden die verschuldeten (suter die Napoleonischen Kriege Uur-

sachten lediglich eıne Aufschiebung zwangsversteıgert, 1823 auch Lubo-
WItZ, der Ort der glücklichen Kındheıit des Dıiıchters.

UÜbrigens knüpit sıch daran eıne der zahlreichen Eichendorff-Legenden.
arl VO Eichendorff, der Enkel des Dichters, erzählt VO  an jüdischen
Wucherern, den Stein-Hardenbergschen Landreftormen und VO  a den Aus-
wirkungen der Krıiegsereign1isse (1806—1815), denen seın Urgrofßvater Z
Opfter gefallen sel. ber der besagte Briet 1St gul fünf Jahre VOT Ausbruch
des preußisch-französischen Krıieges un: auch weıt VOT Beginn der Landre-
tormen geschrieben, und die Wucherer, WeNnNn s1e enn solche WAarcll,

gröfßtenteils AaUuUs der Verwandtschaftt Adolf VO Eichendorffs:
dariın sınd jüdische Mitglieder nıcht bekannt.? Oftenbar bedient sıch arl
VO  e Eichendorff eınes Klıschees, das Mißgeschick seınes Urgrofßvaters

erklären.
Diese Entwicklung bestimmte die Zukunft der Söhne Wilhelm

(1786—1849) un:! Joseph (1788—1857). Späatestens se1ıt 809/10 stand fest, dafß

Joseph VO EICHENDOÜF, Werke 5 Bände. München 1970 bıs 1988 /Ziıtat Bd. IV,
384 Quellenangaben nach dieser Ausgabe künftig 1n runden Klammern 1mM Text,

Band mıt römischen, Seiten mıt arabıiıschen Zitfern
Der Briet 1St 1m Wortlaut abgedruckt bei arl VO FEICHENDORFF, Der Zusammen-

bruch des Eichendortf’schen Grundbesitzes in Schlesien. Eın Briet und seine Folgen, in
Aurora 4, 1954, An

1etmar STUTZER, Di1e (süter der Herren VO  3 Fichendortff in Oberschlesien und
Mähren, Würzburg 1974, bes 13
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s1e als Gutsherren nıcht würden existieren können. Sıe beendeten daher iın
Wıen ıhre jJuristischen Studien un: machten dort ıhre Abschlufßprüfungen,
vermutlich schon dem Aspekt, in Staatsdienste treFien DDas
Tagebuch der Wıener eıt spiegelt die Fiınanznote. Am September 1811
heißt CS° »Fiengen WIr abentheuerliches standhattes Hungerleben d}

uns eld auf Bücher F (IV, 675) In Wıen schreıibt
Joseph VO  a Eichendortt seınen ersten Roman Ahnung und Gegenwart und
beendet ıhn, »ehe och die Franzosen 1n Moskau WAarce1«, w1e€e 61 in eınem
Brief Fouque mitteıilt,“ also im Herbst 1812 Im folgenden Jahr trıtt CF als
Freiwilliger in das Lützowsche Orps e1ın, wırd bald darauf als Offizıier iın
die preußische Landwehr übergeleıtet, dient auch och einmal während
Napoleons hunderttägıiger Herrschaft un kehrt Begınn des Jahres 1816
in die Heımat zurück, iınzwischen verheiratet un!: Vater eines Sohnes. Seın
Bruder Wılhelm, offenbar weniıger patriotisch gesinnt, WAar 1813 1ın Wıen
geblieben und wen1g spater in österreichischen Staatsdienst

Als die Brüder Eichendorff geboren wurden, W ar Schlesien se1it vierz1ıg
Jahren preußisch. In Oberschlesien VOT allem bestand ımmer och eıne
Hınneijgung Osterreıich. Die Bevölkerung W ar durchweg katholisch W1€e
die habsburgische Monarchıie im Gegensatz den calyınıstischen Hohen-
zollern un!: Zu weitgehend protestantischen Nıederschlesien. Oberschle-
s1ıen grenzZte unmuıittelbar das habsburgische Mähren. Dort besafß die
Famiılie Fichendorff das Lehensgut Sedlnıtz (das spater als einz1g€s nıcht
versteigert wurde), auch mehrere Verwandte wohnten auf habsburgischem
Gebiet. Wıen als etzter Studien- un schliefßlich als Examensort deutet
darauf, dafß die Famlıulıie österreichischen Staatsdienst dachte, W1e€e Wil-
helm ıhn auch AaANTrat Die Versuche seınes Bruders, ıhm dorthin tolgen,
scheıterten. So e[Kat schliefßlich in den preußischen Beamtendienst e1In.
Späater, 1mM Jahre 1828, versuchte och einmal, ın die Dienste eınes
katholischen Landes, in die Bayerns, gelangen, aber auch das schlug
fehl_.? Damals War CL dem Oberpräsidenten Theodor VO Schön in
Königsberg betraut mıt der Wahrnehmung der katholischen Kırchen- un:
Schulangelegenheıten. Schön W ar der katholischen Kırche nıcht zugetan;
WI1€e viele protestantische Intellektuelle der damaligen eıt fürchtete
jesuitische un: ultramontane Umtriebe, un: auch die Schwierigkeıit miıt
dem polnischen, also katholischen Bevölkerungsteıl iın den Provınzen VWest-
und Ostpreußen Mag ıh: in seıiner Haltung bestärkt haben Beı der Vertre-
tung der katholischen Interessen hat Fichendorff gegenüber seınem orge-

Sämtliche Werke des Freiherrn Josepi VO FEichendorfft. Hiıstorisch-kritische Ausgabe.
and Hg Wıilhelm KOSCH, Regensburg O; Ja
Vgl den Brieft Joseph GOörres VO' August 1828 Hıiıst.-krit. Ausgabe. Band

(S Anm 4), 29—31
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Ciztien gewiß keinen leichten Stand gehabt. ber der Oberpräsident
schätzte ıhn sehr als Menschen, auch als Beamten un! als Diıchter, un: bıs

Schöns Tod im Jahre 1856 wechselten die beiden freundschaftliche
Briefte.

Lag der Konfession, da{ß der Katholik Eichendorftff auch 1in Berlıin,
CI VO  - 1831 bıs 18544 tätıg WAal, NUur subalterne Stellungen bekleidete, Ja

nıcht einmal eıne feste Tätigkeit ausübte, sondern VO eınem Amt 713

anderen geschickt wurde, W1€e gerade jemand gebraucht wurde? Schon
möglıch, 1aber andere Ursachen kamen hınzu, beispielsweise seıne fort-
schrittlich konservatıve, AaUus$ dem Reformgeıist der Steinschen Epoche STam-

mende politische Einstellung, die GT miıt Theodor VO  a Schön teılte un! für
die bei der reaktionären preufßischen Regierung der zwanzıger un: VOTr

allem der dreißiger Jahre Sal ein Platz WAar. Immerhin hat Eichendorftft
selbst das Thema, das 111all ıhm 18158 für die schriftliche Arbeıt ZU

SOgeNANNTLEN » großen Examen« stellte, als Provokatıon, WECNnN nıcht als Falle
empfunden. Es autete: » Was für Nachteıle un! Vorteıile hat der katholische
Religionsteıil in Deutschland VO der Aufhebung der Landeshoheıt der
Bischöte un! hbte desgleichen VO  m} der Entziehung des Stitts- un! Kloster-
ZUuULS mı1ıt Wahrscheinlichkeit erwarten?«® Im Alter hat Fichendortff den
Text überarbeıtet, jedoch selbst nıcht herausgegeben.‘ Dıie Bearbeitung wırd
ersichtlıch, WwWenn DE auf spatere Ereignisse, beispielsweise solche der vierz1-
CI Jahre anspıelt. Wır können also, SIrCNg MMM  B diese gedruckte
Fassung nıcht als die Examensarbeıt betrachten, aber CS 1St doch anzuneh-
INCN, da{ß Gesamttendenz un: abschließende Urteile nıcht anders gelautet
haben als in der überarbeiteten Fassung Eichendortft behandelt durchaus
die Schwäche der geistlichen Landeshoheıten, 1aber sıeht in ıhrer uthe-
bung och mehr Nachteıle und dafür aufßer dem konfessionellen
Bereich 1mM CNSCICH Sınne Dr Beispıel Probleme be1i der Priesterausbil-
dung den soz1ıalen un!: kulturellen. Die zuständıgen Gutachter iın Berlın
iußerten sıch positiv,“ obwohl Eichendorffs Ergebnisse der Meınung höch-
ster Regierungskreise nıcht unbedingt entsprochen haben dürtften. Jeden-
talls hat Eichendorfft schon ın der Examensarbeıt WI1€ in seınen spateren
Schriften seiıne kontessionelle Bindung nıcht verleugnet.

In seınem Glauben innerlich gefestigt wurde Eichendorff ach eıgener
Hiıst.-krit Ausgabe. 13 Band Hg Wılhelm KOSCH, Regensburg O2 Briet Nr. 2 9
79
Hıst.-krit. Ausgabe. 10. Band. Hg Wıilhelm KOSCH, Regensburg O4 143—195

Der Titel lautet nun: »ÜUber die Folgen VO der Aufhebung der Landeshoheıt der
Bischöte un! der Klöster iın Deutschland.«

Vgl dazu Hans PÖRNBACHER, Joseph Freiherr VO  —$ Eichendortt als Beamter, Dort-
mund 1964 er 19635, w1e€e auf dem Umschlag vermerkt), bes IS +
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Aussage erst, als die romantiısche ewegung kennenlernte, das heißt
während der Studienaufenthalte in Heidelberg und in Wıen. In den Ent-
würten Memoıiren, die T: 1mM Alter machte, kommt CI auf seıne relıg1öse
Entwicklung sprechen. ber das katholische Gymnasıum in Breslau und
ber das Konvıkt, in dem in wohnte, urteılt CI scharft. Die alte Zucht der
Jesuıten se1 zerstort gewesen,’ ıhre Stelle se1 »eıne ungeschickte Nachah-
MUung des Protestantischen« reLCN, relig1öse Bräuche seı1en verschwun-
den, seıen im Konvikt ZUT Weihnachtszeıit biblischer Spiele UDramen
VO Kotzebue aufgeführt worden: »Daher W ar ıch dazumal auch eın
Freidenker in der Religion.« (1V, 183) Diese Geisteshaltung habe T auch
während des Studiums ın Halle och vertreten (1V, 184); 55 schlofß sıch Ja
unmıiıttelbar die Schulzeit Wenn Eichendortt seıne Sinneswandlung
der Begegnung MI1t der Romantık zuschreibt, 1St die beigefügte Erklärung
für ıhn bezeichnend: »Denn, ach meıner Art; mul{fste MIr alles ohe
1Ur durch das Medium der Poesıe kommen.« (1V, 184) Eichendorff hat also
eıne Art Erweckungserlebnis gehabt, Ww1e€e 65 damals im katholischen Bereich
nıcht selten WAar; VO Brentano kennt INa  _ C auch der ehemalıge Jakobiner
(3Örres scheıint CS erfahren haben, un! 1in dem Zusammenhang sınd die
teilweıise eklatanten Konversionen sehen, Z Beispiel die VO  . Friedrich
Leopold rat Stolberg, Friedrich Schlegel, dam Müller H29

Alles, W 4s in der Welt geschıeht, W sıch 1n der menschlichen Gesell-
schaft entwickelt un! andert, hat relig1öse Ursachen. So 1St CS wenıgstens
FEichendorftffs Überzeugung 1im Alter In der Schriuft Der del UN dıe
Revolution führt 6I darauft die Veränderungen zurück, die se1ıt 1789 in
EKuropa eviıdent siınd » Fassen WIr jedoch diesen Kampf der enttesselten un:
gärenden FElemente schärter 1NSs Auge, bemerken WIr den der Religion

die Freigeisterei, als das eigentlich bewegende Grundprinzıp, offen-
bar 1im Vordertrefifen, denn die Veränderungen der relig1ösen Weltansıcht
machen überall die Geschichte.« (L, 912) Seıin Geschichtsverständnıis 1St
relı21Ös bestimmt, polıtische Weltgeschichte ordnet sıch eın 1n Heılsge-
schichte, 1n ıhr außert sıch der Kampf 7zwischen der Gottesmacht und den
antigöttlichen Kräften; der Mensch ist ZUrF Parteinahme aufgerufen. “ Wenn
Nnu die relıg1öse Einstellung der Menschen innerhalb eıner Epoche alle

Bıs 1814 W ar der Jesuitenorden aufgehoben.
tür »PCISC«, sovıel WwI1e€e »UuS W .<«.

11 Dazu Wolfgang FRÜHWALD, ] )as Spätwerk Clemens Brentanos (1815—1842).
Romantı 1im Zeıtalter der Metternich’schen Restauratıon. Tübıngen 1977. Alfred
RIEMEN, FEichendortts Verhältnis Z Katholizısmus in der Restaurationszeıt, 1n : Joseph
Freiherr VO: Eichendorftt. er Leben Werk Wırkung (Ausstellungskatalog),
Köln, Dülmen 1983

Zu Eichendortts Politik- und Geschichtsverständnis: Peter KRÜGER, Eichendorttis
politisches Denken, 1. Teıil Aurora 28, 1968, 5. /-—32; 2 Teıl Aurora 2 9 1969, 50—69
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Bereiche der Gesellschaftt bestimmt, oilt das auch VO  S der Kunst un erst
recht VO der Poesıe, enn S1e 1St VO  5 den geistigen Einstellungen 1im
besonderen Ma{f(ße abhängıg: » Dı1e relıg1ösen Gefühle un: Überzeugungen
der Völker haben immer un: überall Kunst und Poesıie verwandelt un!
die Literaturepochen gemacht.« Bezeichnend für diese Ansıcht 1st schon
der Titel der Schrift, AU S der das /Zıtat STamMMt Der deutsche Roman
des achtzehnten Jahrhunderts ın seinmem Verhäaltnis Zzum Christentum.
(111,

Indiıyıdualismus, Subjektivismus, Liıberalısmus, das sınd für den alten
FEichendorftff Begrifte, die einen ethisch-kulturellen Niedergang bezeıichnen.
Kennzeichnend sınd ıhm die literarıschen Strömungen der dreifßsiger un:
vierzıger Jahre des 19. Jahrhunderts. Sıe verkünden ach seiıner Meınung die
absolute und hemmungslose Emanzıpatıon des Menschen, CS solle »fortan
die aterıe Gott, DNUr der Sinnengenufß heıilıg un: das Leben eın
allgemeıner Karneval auf Erden se1IN«. (1LL1, 922) Wenn wenı1g spater Heın-
rich Heıne »der maıtre de plaisır auf diesem Karneval« (LE 92253
ZCNANNL wiırd, hat Eichendorff damıt seın Feindbild in eiıner bekannten
Schriftstellergestalt personifiziert. Es resultiert A dem Gegensatz Z7W1-
schen Sensualısmus un Spiriıtualismus, WwW1e€e Heıne das nennt. E ber 6S

wuüurde das Problem unzulässıg vereinfachen, WECNN 111a die ntinomıe
undı:fferenziert übernähme. Eichendorff 1sSt auch 1n der Theorie keineswegs
der weltabgewandte, allen Sensualısmus verurteilende Asket; 1m Gegenteıl
verlangt gerade, die höchsten und unaussprechlichen Glaubensüberzeu-
Sungch in sinnlichen Bildern vermitteln, weıl S1e eben 1Ur dem
Menschen tafßbar werden: » Die Poesie 1st demnach vielmehr NUur die
indırekte, sinnliche Darstellung des Ewiıigen un! immer un überall
Bedeutenden, welches auch jederzeıt das Schöne Ist: das verhüllt das
Irdische durchschimmert.« (ILL;, 543) Das iırdische Sınnbild ann freilich
keine absolute Gewißheit 1etern. Daher die jeweılıge Vieldeutigkeıit der
dichterischen Aussagen. Da{fß Eichendorftt den Freuden des Diesseıts keines-
WCBS abhold ISt; bezeugen viele seiner Werke, un die theoretische Bindung
der Poesıe die Religion verlangt nıcht, die Erde als eın Jammertal
beschreiben. Allerdings soll alles Irdische, iınsbesondere das Schöne un!
Freudenspendende in Relation FT Transzendenz stehen, also der eigentlıch
jenseıtigen Bestimmung des Menschen nıcht wiıdersprechen, sondern s1e
vielmehr bildlıch vermitteln, WwW1e€e CcsS beispielsweıse VO echten, ursprung-
lıchen Mınnesang ylaubt: CT se1 »kühn das höchste Ideal geistiger
Schönheiıt, die Verherrlichung der Jungfrau Marıa geknüpftt, als des

Dazu Alfred RIEMEN, Heınes und Eichendorftfts lıterarhıistorische Schriften. Zum
geistesgeschichtlichen Denken iın der Restaurationszeıt, 1n Zeitschrift für deutsche
Philologie Bd 9 3 4, 1980, 532559
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hımmlischen Symbols weıblicher Miılde un: Reinheıt, das seınen überirdi-
schen Glanz verklärend auf alle ırdıschen Frauen herniederstrahlte«.
CEEI 583) Dıi1e lıterarısche Strömung seiıner Zeıt, der ST Heıne zuordnet,
verkündet dagegen das ausschliefßlich ırdische Evangelıum. »Schon 1jer auf
Erden möchte iıch, durch die degnungen frejıer polıtıscher un: industrieller
Instıtutionen, Jjene Seligkeıt etablıeren, 1€, ach der Meınung der TrOom-
INCI, GEST jJüngsten Tages iım Hımmel, statt{finden soll«, schreibt Heıne ın
der Geschichte der Religion un Phılosophıe ın Deutschland,“ un WEn -

auch fürchtet, das 7Ziel könne nıcht absolut erreicht werden, 1sSt Cn doch
davon überzeugt, da{ß die Vertröstung auf das Jenseıts einmal überflüssıg
werde. Denn 1mM Christentum sıeht OT- lediglich für die beherrschte, untfreıe
Masse eıne Hoffnung, im Jenseıts für die Drangsal des Lebens entschädigt

werden; daher 1st die Reliıgion eın Herrschaftsinstrument, das den
soz1ıalen Fortschriutt verhindert. Im Wıintermärchen heißt CGS VO Harten-
mädchen:

»Sı1e Sahng das alte Entsagungslied,
Das E1apopeıa VO Hımmel,
Womiuıt INan einlullt, Wn CS oreint,
Das Volk, den großen Lümmel.«

Solche Außerungen sınd der Überzeugung Eichendorffs CENISCSHCHNYECSECTZL,
un bekämpft s1e 1ın seınen literaturkritischen Schritten der vierzıger un:
tünfzıger Jahre als ıne Lehre, die das Leben, die Gesellschaft un:
den einzelnen Menschen VO  n} seıner eigentlichen Bestimmung abführt, die
aber ebenso der Literatur selbst abträglıch 1St

Dıie Ursachen dafür sınd Rationalısmus un: Subjektivismus, die iın der
Aufklärung eiınem fast unumschränkten Höhepunkt gekommen sınd,
un das selbst iın lıterarıschen Werken, die auf eıner vermeiıntlich christli-
chen Basıs stehen. Der Rationalısmus, erklärt Eıchendorff, zerstort den
Glauben, der auf Offenbarung un auf den Dogmen der Kırche beruht Der
einzelne Mensch 1St nıcht tahıg, das völlig erfassen, sondern bedart der
überindividuellen Erkenntnisse der Kırche. Der Rationalismus aflßt diese
Lehren, die mıiıt dem Verstand nıcht fassen sınd, nıcht gelten. Er
befördert damıt den Subjektivismus, die Erklärung des Menschen. Ma{ß
aller Dınge. Eichendorftff betont diese Überzeugung häufig 1ın seınen krıiti-
schen Schritten. Eın Beispiel 4aus dem Werk ber den Deutschen Roman des
18. Jahrhunderts: > Wo aber der Glaube un: der Sınn für das übernatürliche
aufhört, da fangt der Aberglaube die Natur Man hatte den eıster

Heinric HEINE, Sämtliche Schriften, Band I, München 19/% 519
Sämtliche Schriften (wıe Anm 14), Band 1V, /L
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AUS der großen Werkstatt der Welt hinausgeklügelt, un! die Werkstatt der
Natur sollte u für sıch allein die Welt bedeuten. Da 1aber der Mensch sehr
bald gewahr wurde, dafß CT die Spıtze, gleichsam das Auge der Natur sel,
konnte nıcht ehlen, dafß G: sıch auch ebenso bald als den eigentlichen
Herrn un! Gesetzgeber dieser Welt betrachten muÄßSste, also erst die Natur
un ann sıch selbst vergotterte.« (ILL, 228) Der Mensch hat sıch (sottes
Stelle DESCIZL; Cr wıederholt die Sünde, der bereıts im Paradıies Satan die
Stammeltern verführt hat »Ihr werdet seın WI1€e (jOtt.« In der unverötfent-
ıchten Schrift Preußen und dıe Konstitutionen urteılt Eichendorff: 5Nıcht
darın lıegt das Übel,; da{ß der Verstand, 1mM Miıttelalter VO gewaltigen
Kräften der menschlichen Natur überboten, seın natürliches Recht wieder
HNC sondern darın, da{ CI 1U als Alleinherrscher sıch keck auf den
Thron der Welt ZESECLZL, VO Ort herab alles, W as CT nıcht begreift un! W as

dennoch ex1istieren sıch herausnımmt, vornehm ignorierend. Denn jede
ma{fslose Ausbildung einer einzelnen Kraft, weıl S1€ NUr auf Kosten der
anderen möglıch 1St, 1St Krankheıt [ ]16 Was Eichendorff 1er allgemeiın,
auf die gesellschaftliche Entwicklung bezogen, Sagtl, gilt auch VO Dıiıchter:
»Wır statuleren freiliıch keinen Dichter ohne, möglıch, recht orofßen
Verstand, aber WIr mussen ıhm durchaus vindızıeren, das ber dem
Verstande lıegt oder vielmehr diesen iın einem weıteren Umkreise mıiıt
umfa{ßt.« (II; /27) Wenn das fehlt, kommt die Poesıe »nıemals ber die
Wirklichkeit hinaus« un: bleibt lediglich »dıe Negatıon aller Erscheinun-
gCNH, die ber das Gebiet der gewöhnlıchen Erfahrungen hinausragen«.
(1LL, /24) Das 1st gerade das Gegenteıl dessen, W as FEichendorff VO  e} der
nachantıken Poesıe, der Dichtung der christlichen Jahrhunderte, ordert,
nämlıch das Irdische VO Transzendenten durchschimmern lassen, CS

damıt einem überrationalen Bıld machen VO  e eıner Wahrheit, die
anders dem menschlichen Wahrnehmungsvermögen nıcht vermitteln ISt.

Den Weg dieser verhängnisvollen Entwicklung hat nach FEichendorffs
Meınung die Reformatıiıon geebnet. Indem s1e nıcht mehr die Lehre der
Kıirche iın Glaubensdingen als verbindlich ansah, sondern den christliıchen
Glauben einZ1g auf die Bıbel stutzte und deren Verständnis der iındividuel-
len, subjektiven Auslegung überantwortete, erhob sS1e den begrenzten
menschlichen Verstand ZU Rıchter ber die Otffenbarung, die sıch jedoch
iıhrer Natur ach dem ratiıonalen Urteıil entzieht. Eichendorftff sıeht voll-
kommen, da{fß die Retformatıiıon eın willkürlich herbeigeführtes, sondern
historisch notwendiıges Ereigni1s WAal. »Ein tiefes un! wohlbegründetes
Gefühl VO  a der Notwendigkeit eiıner allgemeınen Wiıederherstellung ving
damals durch das Abendland.« (ILL, 200) Daher erklärt CS sıch, da

Hıst.-krit. Ausgabe. 10. Band (wıe Anm 3: s 9207
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Luther 1n Eichendorftts häufiger und 1mM SaNzCh umfangreicher Darstellung
der Reformationsauswirkungen nıcht als die eigentliıche Zentralfigur VOI-

kommt:; hat nıcht die Reformation gemacht, sondern lediglich die
Sıtuation erkannt un: danach gehandelt: » Die Reformatıon WAar nıcht 4aus

den Wolken gefallen oder eın durch raschen Griuff dem Hımmel entwende-
FGT. Prometheusfunken, sondern die Frucht mehrerer Jahrhunderte, dıe, als
S1Ee reıit geworden, Luther 1Ur herzhaft VO 211 der FErkenntnis schüt-
telte.« (11L, 199) Eichendorff sıeht die Retormation als Teıl eıner unıversalen
ewegung, die nıcht 1Ur 1mM ausschliefßlich relig1ösen Bereich sıch vollzieht.
Er die Flucht griechischer Gelehrter A4AUS Konstantinopel, das VO den
Türken erobert worden Wal, un! die iın Europa damıt verbundene neueNtTL-
fachte Begeıisterung für das heidnisch-klassısche Altertum, die Verbreitung
VO  a Ideen, die nıcht christlich WAarcel; CT die Medicı, Boccaccıo,
Petrarca; Machıiavelli. (11L, 200) Die gesamte Geıistesrichtung der Renaıs-

scheint für ıh diesem unıversalen Protestantismus anzugehören.
Die Reformatıiıon 1St auch keine blofße Epochenerscheinung; s1e »wurzelt in
dem uralten Zwiespalt der menschlichen Natur un: beginnt historisch
schon mıiıt dem Ghibellinischen Kampfte die Kırche« LLL} 199),; also
im Mıiıttelalter. Und selbst das 1st nıcht die Quelle der protestantischen
ewegungen. Vielmehr sınd sS1e MI1t der Entwicklung der Menschheit
überhaupt verbunden, Miıt dem urmenschlichen Dualısmus, den Eichen-
dortf iın der Geschichte sıeht. Deutlicher och als der eben zıtierten Stelle
Sagl Eichendorfft das be1 der Behandlung des Miıttelalters in seıner
Geschichte der hoetischen Literatur Deutschlands: »E,S geht durch die
Geschichte, neben der unabweisbaren Sehnsucht ach Erlösung, ıne
UOpposıtion des menschlichen TIrotzes un: Hochmutts, eın uralter, mehr
oder mınder verhüllter Protestantiısmus, der selbst un! A4US eıgener Kraft
un! Machtvollkommenheıt das Erlösungswerk übernehmen sıch VGES

mi(ßt.« (ILL, 591 Er sieht die Auswirkung in der relıg1ösen ewegung der
Waldenser, in den Auseinandersetzungen zwıschen Kaısern un: Päpsten,
eben dem »Ghibellinischen Kampfe die Kırche« In der muıttelalterli-
chen Lıteratur repräsentiert Gottfried VO  z} Strafßsburg diese -protestierende«
Rıchtung, Heıne 1mM 19. Jahrhundert vergleichbar. Beı eıner solchen Vorstel-
lung X Geschichte MU: die Reformation, eben weıl sS1e den einzelnen
Menschen3 verleıitet, eıgener Kraft un: Machtvollkommenheıt das
Erlösungswerk übernehmen«, ZW ar NUur eiıne Ltappe dieser Entwicklung,
aber eıne nachhaltıg wirkende se1ın. In der Geschichte der hoetischen Litera-
EUY Deutschlands schreibt Cr »Di1e Reformation hat diesen Protestantiısmus

17 Heıne urteılt ebenso, jedoch MI1t entgegenNgesELZLEr Wertung. Religiöse und polıitı-
sche Emanzıpatıon sınd für ıhn posıtıve Erscheinungen.
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LLUT vollendet un Z allgemeinen Volksbewußtsein gebracht un: ıhm
dadurch allerdings eıne unberechenbare Kraft verliehen .« (ILL, 608) Nıcht
das treben ach eiıner Retorm der Kırche ZUr damalıgen eıt 1St verurtel-
lungswert; das sıeht Eıchendorff als berechtigt Verhängnisvoll sınd die
Folgerungen: das persönliche Verständnis der Bıbel, die individuelle Ratıo
als Krıteriıum, die Ablehnung dogmatischer Lehren als Ergänzung der
Offenbarung und damıt die Ablehnung jeder höheren Instıtution 1n relig1ö-
sCcCH Fragen. Damıt bereitet die Retormation den Subjektivismus, die abso-
lute Emanzıpatıon des Menschen VO  — allen ıh überindividuel]l leitenden
Kräften VOVT. Das Ende dieser Entwicklung sıeht Eiıchendorff nıcht 1Ur iın
der Lösung VO der Kırche, sondern ın der Auflösung aller Ordnungskräfte
un: schließlich aller Moralvorstellungen, die das Leben der Gesellschaft
lenken un: überhaupt erst ermöglıchen. Der Subjektivist gibt sıch seıne
eiıgenen Gesetze, die nıcht auf eıne höhere, überindıviduelle, gewıssermaßen
transzendente Eıinsicht zurückgehen; lehnt sıch damıt eıne Ord-
NUunNng auf, die sıch VO (5Ott herleıtet, weıl die Kıirche auf Chrıstus zurück-
geht In den verschiedenartigen subjektivistischen Strömungen der Aufklä-
rung sıeht Eichendorff einen Höhepunkt dieser Entwicklung, W1e€e OT 1n der
Schrift Der deutsche Roman des 18. Jahrhunderts ausführlich darstellt. Dıi1e
Exzesse der Französıschen Revolution sınd ach seiner Meınung die SsS-
bleibliche Folge Dafür macht 1U nıcht etwa die Retormation oder
Luther in Person unmıttelbar verantworrtlich. Jedoch mufte ach seiner
Meınung die Lehre, da{ß der einzelne Mensch zwıschen sıch un (Gott
keinen Mıiıttler W1e Kırche, apst, Priester brauche, sondern das Wort
Gottes selbst entschlüsseln könne un: MUSSE, hybrider Anmafßungtführen Indem der Mensch (ott gewıssermafßen persönlıch gegenüberge-stellt wurde, iındem ber den richtigen Weg seiıner Seligkeit selbst
entscheiden sollte, konnte CS 11UT Z7wel Auswirkungen geben. Entweder
Mu der Einzelne dieser Aufgabe verzweıteln auch dafür 1efert
Eichendorff in seiınen literaturkritischen Schriften Beispiele oder 1: sıeht

Ende keine Macht mehr ber sıch: nıcht mehr Gott, sondern der
Mensch selbst 1St das Ma{ aller Dıinge. Dıie ErstgeNANNTE Konsequenz bleibt
naturgemäfß auf den individuellen Bereich beschränkt, die zweıte hat welt-
reichende politische un: gesellschaftliche Konsequenzen, W1€ sıch ach
Eıchendorffs Meınung 1mM 18. Jahrhundert und tortwirkend seıner e1gE-
HEN Lebenszeit zeıgt.

Eichendorff legt Wert auf die Feststellung, dafß GE sıch nıcht als Theologeoder gesellschaftspolitischen Hıstoriker verstanden wıissen möchte: »Es
ann natürlıch hıer« Sagl be1 der Behandlung der Retormation in der
Schrift über den Roman VON eıner Würdigung des dogmatischen Wertes
oder Unwertes der Lehre nıcht die ede se1n, sondern vielmehr NUur
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darauf ankommen, diejenigen Omente derselben näher beleuchten,
welche auf die Entwickelung der deutschen Poesıe, un: namentlich des
Romans, VO wesentlichem Einflu{£#ß AT GH:« (1LL, 2700 Insofern stellt (T

die Folgeerscheinungen auch immer lıterarıschen Auswirkungen dar.
Trotzdem MU: INan seıne Bemerkungen verallgemeinern, da VO  - der
Prämuisse ausgeht, da{fß die Liıteratur abhängt VO der Entwicklung des
relıg1ösen Lebens. Wenn also die Lıteratur besorgniserregende Einstellun-
gCnh den Grundfragen des menschlichen Daseıns erkennen lafßt, spiegelt
sS1e die problematısch gewordene Rolle der Religion innerhalb dieser Gesell-
schaft. In seınen Stellungnahmen Goethe zeıgt sıch diese Einstellung
deutlichsten. Das umftfassende un: eindeutige Urteil fällt Cr in der
Geschichte der Doetischen Literatur Deutschlands: »Wır haben 1mM Vorste-
henden unumwunden den Grundirrtum der Goetheschen Poesıe nachzu-
weısen versucht. Demungeachtet aber behaupten WITF, da{ß Or in der ıch-
Lung, welche die allgemeine Bildung der eıt se1lit der Retformatıon
INCNH, orößter Dıiıchter ISt Goethe hat ohne Zweıtel besten erreıicht,
W as diese VO posıtıven Christentum abgewandte Poesıe 4aUus sıch selbst
erreichen konnte: die vollendete Selbstvergötterung des emanzıplerten Sub-
jekts und der verhüllten ırdiıschen Schönheıt. Denn 1U einmal
durch die Ungunst der Zeıten der rechte Inhalt abhanden gekommen, trıtt
notwendig die OYM als Hauptsache e1nN.« (ILL, Das umfangreiche
Zıtat Mag Eichendorffs theoretische Eıinstellung verdeutlichen. Der rechte
Inhalt beruht auf der Basıs des posıtıven Christentums, und die sucht InNnan

vergeblich be1 Goethe, dem ‚dezıidierten Nıchtchristen«. In gewısser Weıse
erscheint Goethe auch als eın Opfer der Reformatıion; denn das Urteıl,; (ST1:

se1 »Sselt der Reformatıon orößter Dichter«, verweıst sehr eNt-
schieden auf die VO  3 Eichendorff ANSCHOMMENC Ursache, weshalb seıne
dichterische Größe auf den tormalen Bereich eingeschränkt werden musse.
Andererseits steckt in dem Zıtat auch eın asthetisches Bekenntnis: Dıie
poetische orm macht den dichterischen Wert AauS, aber CI 1St dem Inhalt
untergeordnet. FEın poetisches Programm V’art POUIF V’art hätte Eichendorfft
nıcht akzeptiert, WenNnn ıhm auch die orm eın wesentliches asthetisches
Kriterium WAar.

Goethe 1St allerdings eın Sonderfall,; nıcht NUur se1iner uneinge-
schränkt anerkannten poetischen Qualität, auch seiner indıtferenten
Haltung gegenüber den christliıchen Kontessionen. Manche Schriftsteller
des 18. Jahrhunderts, die sıch selbst als christliche verstehen, zählt Eıchen-
dorff denen, die der subjektiviıstisch ratıonalen Zersetzung ZU Opfer
gefallen sınd. Friedrich Nıcolai, der Erzautklärer, un Johann Heıinrich
Voß sind ıhm dafür die Musterexemplare. Vo{e’ Absicht, eıine »vernünftige
Religion« verbreiten, versieht ß mit dem Urteıl: » Also wıeder eben 1L11UTr
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das bıs ZUur völlıgen Verschwindsucht purıifizierte Chriıistentum Nıcolais
](( (11L, 729) Dıieses Christentum ISt;, meınt Eıchendorff, auf eıne sehr

oberflächliche Morallehre reduziert un: erschöpft siıch iın Vo{(®’ Dichtungen,
die ach Meınung des Vertassers doch VO  a christlichem Gelst urchdrun-
SCH sınd, ın plattem Realismus: In dessen Lu1se hat sıch die sentimental-
realıstische Poesıe »be]l den Fleischtöpfen der >wiırtlichen Hausfrau« behag-
ıch Zur uhe ZESECTIZL un: lehrt ın Schlafrock un:! Pantoffeln salbungsvoll
dıe Philosophie des Philistertums«. (EI: /08) Das 1St nıcht ur Kritik
Vo{f®? Dichtungsbegriff, sondern auch seiner Auffassung des Christen-
(uUums Denn be1 Volß, Nıcolaj un! verwandten Aufklärern erschöpft sıch
nach Eichendorffs Auffassung das Christentum 1mM phılıströsen Wohlleben
im Diesseıts:;: die eigentliche transzendente Bestimmung des Menschen
haben S1€e A4US den Augen verloren. Der Subjektivismus geht mMIıt dem
Materı1alısmus and in Hand.®

Hıer hatte ach Eichendorff die romantiısche Bewegung ıhre historische
Aufgabe. Er versteht S1e als Reaktion auf die Aufklärung; S1e habe dem
aufgeklärten, verabsolutierten Verstand » d1€ verborgene, tiefere Nachtseite
der menschlichen Seele Gefühl und Phantasıe, ertrischend wieder beigege-ben«. (11L, 147) Jedoch müfßften diese »dämonischen Grundkräfte der Seele«

der Eiınwirkung eines Höheren harmonisiert werden: mu{fiste
daher ferner, Sanz unprotestantisch, dem emanzıplerten Subjekt das OsS1-
tıve, dem wandelbaren menschlichen Belieben die unwandelbare yöttliche
Wahrheit, mıt eiınem Wort die Kırche ENLZSCZECENSELIZEN. « Dıie Aufklä-
rIung als der Höhepunkt der poetischen Entwicklung, die VO der Retorma-
t1on begonnen wurde, konnte 1Ur überwunden werden durch Rückbesin-
Nung auf die Werte un: Kräfte, die durch die Reformation ausgeschaltet
worden 121: Dıie Romantık hatte, W1e Eichendorff meınt, keineswegs 1Ur
ıne poetische, sondern eıne och wichtigere relıg1öse Aufgabe. Denn die
Aufklärung, die das eıl des Menschen eiNZ1& in seınem Verstand sah, die
das Christentum eıner platten Morallehre verwassert un! schließlich das
emanzıpıerte Subjekt Gottes Stelle DESCTZL hatte, konnte NUur dadurch
überwunden werden, da{fß INan die Menschen wıeder der Kraft zurück-
führte, VO  - der die Reformation, die Quelle der Aufklärung, S1€e
hatte, eben AT katholischen Kırche. ber die meısten romantıschen ıch-
ter haben den Katholizismus lediglich als Potential für poetische Motive
benutzt: sS1e standen nıcht mıt ıhrer Überzeugung dahıinter und konnten
daher nıcht die Wırkung erzıelen, die s$1e ach Eichendorffs Meınung hätten
anstreben mussen. Er vergleicht S1€e mit Klopstock: »Beide haben weniger
18 Zum Urteil ber Voß vgl Alfred RIEMEN, Der »ungrazıöseste ler deutschen
Dıiıchter«: Johann Heıinric Voß, in Aurora 45, 1985, 121—-136
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die Poesıe relig1ös, als die Religion poetisch gemacht, welche tortan nıcht
durch ıhre Wahrheıt, sondern durch iıhre Schönheit sıegen sollte.«
(B 346) Und er falßt seın Urteil »Wıe Klopstock haben
daher auch die Romantiker für die Dichtkunst sehr viel, für die Religion
aber wenıg wahrhaft Erspriefßliches gewirkt.« (1IL, 347) Daher wırd 6N

verständlıch, da{fß G die romantiısche Bewegung mıt eiıner Feuerwerksra-
ete vergleicht, die kurze eıt blendend leuchtet un: ann spurlos VeCTI-

schwindet. Im 19. Jahrhundert sieht D: den emanzıpatorischen, subjektivi-
stischen Geilst der Aufklärung wieder Werk Man sıeht, w1e Eichen-
dortf nıcht LLUTE eıne CHNSC Verbindung zwischen Religion un! Dichtung
zıeht, insotern relig1öse Veränderungen auch den Geılst der Poesıe veran-
dern, in der Theorie verlangt (ST: SOSaI, da{fß die Dichter MIıt ıhren Werken
für das rechte Chrıistentum, w1e CT N sıeht, eintreten un: die Gesellschaft
ın diesem Sınne beeinflussen und lenken.

Daraus darf INan nıcht schließen, Eichendorff habe 1Ur katholische
Schrittsteller gelten lassen. Er bemuht sıch durchaus, Klopstock oder
Claudius gerecht werden; ber Lessing aufßert (1 sıch mıt höchster
Anerkennung un! geht dabe;j auf seıne Bemühungen den Glauben
ausführlich ein, auf seine Auseinandersetzung mıt der Orthodoxıe, betont
jedoch auch seine Abhängigkeıt VO Geılst der Epoche, ındem w eben-
talls, allerdings 1mM Gegensatz den meısten anderen, als ehrlicher und
konsequenter Sucher, nıcht blofß A4aUusS$s ust Verneinen eın Vernunft-
christentum angestrebt habe Eıner der wichtigsten Romantiker 1St 1m
Urteıil Eichendorffs Achiım VO  — Arnım, un: 8 hebt ıhn deshalb ber
viele seıner Zeıtgenossen CMPOT, weıl 8 alle seine Dichtungen 4UusS dem
christlichen Geıist geschaffen habe, der eigentlıch die Romantık grund-
sätzlıch hätte pragen mussen. Andere z B Tieck, Fouque hätten die
christlichen Lehren nıcht als Glaubenswahrheıiten, sondern mehr die
Außerlichkeiten als mythologischen Schmuck für ıhre Dichtungen behan-
delt Bel manchen Romantıiıkern un:! ıer E beispielhaft Nova-
lıs se1 der ehrliche Versuch, die Dichtung auf eıne christliche Basıs
stellen, 1m Pantheismus geendet. Das alles habe Arnım vermieden, Wahr-
eıt un:! Ehrlichkeıit, 17 das ethische Element bılde überall die Kraft
seıner Dichtungen (11L, /91); da{fß S1€, Ww1e Eichendortt überspitzt ftor-
mulıiert, »obgleich CT Protestant WAar un blieb, dennoch wesentlich
katholischer sınd als die der meısten seiner katholizisıerenden elit- un:
Kunstgenossen«. (HE 7/93) Man erkennt auch 1er wieder Eichendorffs
endgültiges Kriteriıum für seıne lıteraturästhetischen Urteıile; orlentiert
sıch der Religion. Be1 solchen Krıterien MU ıhm Heinrich Heıne
geradezu als die Inkarnatıon des Bösen erscheinen, während Cr Zeıtge-
NOsSsCnMN WI1e€e den evangelıschen Pfarrer Albert Bıtzıus, der sıch als Schrift-
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steller Jeremi1as Gotthelt NeENNT, als Mıtstreıter für eıne christliche Erneue-
rung akzeptiert.

Wıe steht CS mIı1t FEichendorftfs eigenen Dichtungen? Dafß s1e eıne christli-
che Einstellung nıcht verleugnen, aäflßst sıch auf chritt un: Trıtt nachweısen,
obwohl O7 nıe asketische Gesinnung und Verneinung des Diesseılts predigt.
Daraus MU INan jedoch keine Neıigung Zu Pantheismus ableiten.”” Eher
ann INan AUS manchen seıner Werke un! nıcht 7zuletzt A4US dem Taugenichts
eiıne Kritik Arbeits- un Leistungsethos der profitorientierten kapiıtalı-
stischen Gesellschaft herauslesen.““ ber eıne solche Kritik geht be] Eıchen-
dorfft nıcht A4aUuUsSs sozialıstischen Ideen hervor, sondern beruht aut der Vorstel-
lung, dafß sıch der Sınn des menschlichen Lebens nıcht im Diesseıts
erschöpftt, 1St also eine Konsequenz seıner relig1ösen Überzeugung. Wıe
ımmer INan seıne Dichtungen auch betrachtet un: interpretiert, ber ıhre
relıg1öse Basıs annn INnan nıcht hinwegsehen. Das Prinzıp des V’art PDOUL V’art
lıegt seınem poetischen Werk ebenso wen1g zugrunde W1e€e seınen theoreti-
schen Überlegungen. Wenn Faber Ende des Romans Ahnung un
Gegenwart eın solches Prinzıp anzudeuten scheıint, o1bt ıhm Friedrich
darauf eıne verneinende Antwort, die auch jener schließlich akzeptiert.
(IL, 286—289) Schwierig beantworten 1St allerdings die rage, in welchem
Verhältnis Poesıe un: Religion stehen. ach Eichendorftts Theorie hat die
Poesıe eıne dienende Rolle; S1e hat nıcht die Aufgabe der Religion
übernehmen, S1€e 1St weder Offenbarung och Miıttlerin zwischen Gott un!
den Menschen, sondern s1e soll vielmehr die christliche Verkündigung als
Basıs akzeptieren un: die mehr oder wenıger abstrakten Lehren durch
sinnlich aufnehmbare Darstellungen vermuiıtteln un: Öördern. Christliche
Ethik sıchtbar un: spürbar machen, das 1st ach FEichendorfftfs Theorie
die Aufgabe der Poesıe. Dichtung als Religionsersatz hat iın seıner
Theorie nıe verkündet, un der Gedanke hat ıhm vermutlich auch beı
seiınem poetischen Schaffen tern gestanden.

TIrotzdem 1St die rage berechtigt, ob Eichendorfft nıcht die Grenze
dieser Vorstellung gelangt 1St Auf Fabers Behauptung, da{fß die Poesıe »Z.u

nıchts rauchbar se1IN« solle, antwortet Friedrich, W1€e ben angedeutet, mıiıt
einem Lied Es handelt zunächst VO allgemeınen Niıedergang in eıner
M' alten, schwachen Zeıt, und dabei heißt 6S

Hecbert Antons Versuch, den Taugenichts für den »Geıst des Sp1InOZ1SMUS«
reklamieren, erscheint mM1r konstruljert und nıcht überzeugend: Herbert ÄNTON
»Geilst des Sp1nOZ1SMUS« 1n Eichendortts » Taugenichts«, in: Hans-Georg POTT (Hg.),
Eiıchendorff und die Spätromantık, Paderborn 1985, 1525
20 Dazu Alexander VO. BORMANN, Philister und Taugenichts. Zur Tragweıte dCS
romantischen Antikapitalısmus, 1n: Aurora 1970/741; Altfred KIEMEN,
Die revolutionären Reaktionäre? der romantischer Antıikapitalısmus, In: Aurora 33,
1973 7786
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» )as Reich des Glaubens ist beendet,
Zerstört die alte Herrlichkeit.«

Der Dichter aber hat eıne offensichtlich relig1öse Aufgabe:
»Den blöden Wıllen aller Wesen,
Im Irdischen des Herren Spur,
Soll GT durch Liebeskraft erlösen,
Der schöne Liebling der Natur.«

Das sınd allerdings AÄußerungen, MI1t denen der Kunst Aufgaben ZUSC-
wıesen werden, WI1e InNnan S1Ee eigentlich VO den Vertretern der Religion
erwartet Verkündigung der Spur des Herrn un! VOT allem Erlösung, das
sınd Erwartungen, die INa  e) nıcht die Kunst, sondern die Religion
stellt, ebenso wenn CS spater heißt, da{fß der Dichter mit seiınem Sıngen aller
Herzen freıer werden« äßt oder da{ß ın seınem Wort »viel Wunderkraft
1St«. Erlösung durch die Kunst, da »das Reich des Glaubens« versagt,
scheint 1er verkündet werden .“ Gleichzeıitig 1aber sıngt Friedrich VO

der Abhängigkeıt des Dichters VO (5Of£f: 65 »hebt ıh R1n yöttlıches
Erbarmen«, das Wort hat T: VO Gott, un:! 6r soll »In ust un Not auf
(sott TIra Die vorletzte Strophe des Gedichts, den Dichter gerich-
EL erinnert das Lied des Taugenichts:

»DDen lıeben (Gott lafß in dir walten,
Aus trischer Brust 1Ur treulich sıng!
Was wahr in dir, wırd sıch gestalten,
Das andre 1st erbärmlich Dıng. — <<

Wenn der Dıchter, W1e€e CS vorher heißt, »das Herz der Welt« 1st, annn
offensichtlich nıcht au eıgener Machtvollkommenheit oder durch den
Anspruch der Kunst, die Religion können, sondern durch Gott,
VO dem seiıne Begabung STammMtT Dıie Metapher VO Herzen der Welt stellt
den Dıichter 1ın eıne tradıtionsreiche Posıtion. Zunächst 1st natürlich das
lebenerhaltende Organ 1MmM Organısmus denken. Der Dichter halt die
Welt Leben Schon das 1St eine tast relig1öse Bedeutung der Kunst; denn
die 1m transzendenten, damıt 1m gottbezogenen Sınne der Weltbelebung
denkenden Aufgaben obliegen der Religion. Wiıchtiger och 1St die Bedeu-
Lung, die das Herz traditionell als S1tz des Geftühls un!:! in der christlichen
Auffassung als Urgan der Liebe hat Danach spricht der Dichter die
Gefühle der Welt AauUS, ß kleidet iın Worte, W as 1Ur empfunden un:!

74 Dazu Helmut KOOPMANN, Von der Wahrheıit der Dichter be] Eichendorff, in:
Helmut KOOPMANN un! Winfried WOESLER (F Liıteratur und Religion, Freiburg

Br. 1984, 150—-169
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erlitten wırd, eın Gedanke, der gerade für die politische un relıg1öse
Sıtuation der Zeıt, iın der Eichendorff den Roman geschrieben hat, VO  ;

Bedeutung A Im christlichen Sınne 1St die doppelte Bedeutung des
» amn or dei« denken; der Dıiıchter als das Herz der Welt hat in seiınen
Worten sprechen VO  es) Gottes Liebe ZUr Welt, den Menschen, aber
auch VO der Liebe, die die Menschen Gott entgegenbringen.“ Es sınd
Verkündigungsaufgaben, die dem Dichter zugewıesen werden, un!: damıt
wırd CI in die Nähe des Priesters gerückt, in eine Posıtıon, die ZAHT:

damalıgen eıt nıcht ganz ungewÖhnlıch 1sSt So hatte bereits Klopstock den
Dichter gesehen, un die Vorstellung hatte sıch fortgesetzt. Da{ß Ahnung
un Gegenwart res1gnatıv endet, 1St zeıtbedingt. Die relıg1ösen Vorstellun-
SgCH gehen be] Eichendorff mıiıt den natıonalen Als Ahnung
UuUN Gegenwart beendete, beherrschte Napoleon Europa; daraus ergaben
sıch für die Dichter iıhre Verhaltensmöglıichkeiten. Faber, nıcht Dıiıchter A4UsS$s

Berufung, sondern VO Beruf, WI1€e seın Name besagt, zieht wıieder »in das
blitzende, buntbewegte Leben« (1L, 2925 während Leontın ach Amerika
uswandert und Friedrich in eın Kloster eintrıitt, » Uumnmn ON nıemals mehr
verlassen«. Er zıieht damıt A4aUusSs den politischen Umständen seiner
Gegenwart die Konsequenz des relıg1Öös orlıentierten Dichters. Im Zusam-
menhang mıt dem vorhın erwähnten Lied MUu INa tolgern, da{fß Friedrich
autf die Zukunft SC  9 W1€e DE CS selbst vorher ausgedrückt hat (IL, 286)

Ahnlich un:! doch völlig anders endet Eichendorffs zweıter KRoman
Dichter UN ıhre Gesellen. Vıctor wiırd Priester; CT 11 »mıtten auf den
alten, schwülen, staubıgen Markt VO  a Europa hinuntersteigen« (1L,
506), die Wahrheıt die »selbstgemachten (Götzen« verkünden.
Er zıieht sıch nıcht in die Kontemplation des Klosters zurück. Bezeichnend
sınd im Gegensatz ZU Ende des ersten Romans seıne etzten Worte »O
Freunde, das 1st eiıne Zeıt! Glückselig Wer drın geboren ward, s$1e auszutech-
ten!« (IL, 507) Di1e Gegensätze Zu Ende des ersten Romans werden
deutlich nıcht 1L1UT ın Vıctors Handeln, sondern auch iın seinen Worten:
»Auch nıcht übers Meer hinüber blick ıch Z E (11, 506) Das WAar die
Sıtuation Leontins in Ahnung und Gegenwart, un! Friedrich W ar nıcht »auftf
den alten schwülen, staubigen Markt VO EKuropa« hinabgestiegen, sondern
hatte sıch in eın Kloster zurückgezogen. Beıde, Leontin un! Friedrich,
treffen individuell bedeutende Entscheidungen, die freilich VO den eıt-
umstäiänden bestimmt sınd. Victor dagegen wählt den Eınsatz für die Gesell-
schaft, un! bezeichnet diese Möglichkeit als eıne Gnade »Glückselig
].« Eın Gesinnungswandel des Dıiıchters? Wohl aM Vielmehr

R Zur Symbolık des Wortes »HCI'Z« siehe Mantfred LURKER Hg Wörterbuch der
Symbolik, 3 Aufl Stuttgart 19895,
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Reaktionen auf die Zeitumstände, denen die beiden Komane entstan-

den sınd I)Denn die relig1öse Basıs 1St für beide eindeutig, und der
konfessionellen Bındung A{ßSt sıch nıcht 7zweiıteln. WDas Kloster, 1ın das
Friedrich eintrıtt, ann nıcht anders als eıne katholische Einrichtung aufge-
faßt werden, und in dem zweıten Roman heißt CS ausdrücklich, da{fß
Victors Reiserock »die Kleidung eınes katholischen Priesters sıchtbar
wurde«. GOE 506) ber die konfessionelle Bındung 1St vergleichsweıse
unbedeutend; wichtig 1St die grundsätzlıche christliche Gesinnung.“” Im
Marmorbild FCLTIEL sıch Florıo0 aus der erotisch-heidnischen Verführung mıiıt
dem Stoßgebet »Herr Gott, lafß mich nıcht verlorengehen in der Welt!«
H 556) Und iın Ühnlicher Sıtuation erklingt in der Novelle ıne Meerfahrt
eın Lied, dessen Strophen enden mıiıt dem Vers >Gelobt se1l Jesus Christ!«
(IL, 759) Die Beispiele ließen sıch vermehren, un:! ımmer 1St ıhnen
entnehmen, dafß christliche Gesinnung ihnen zugrunde lıegt, W1€e InNnan sS1€
auch konfessionell einordnen Nag Denn die Kırche als Institution spielt in
den Erzählungen a2um eine Rolle WwWwar legt Friedrich ın Ahnung un
Gegenwart Wert darauft, da{ß Leontın un! Julie VOTL dem gemeinsamen
Autbruch ach Amerika getraut werden, 1aber die sakramentale Handlung
wırd allenfalls angedeutet. (IL, 280) Vıctor erscheint 1n Dıichter UunN ıhre
Gesellen Schlufß als Prıiester, aber o1bt weder eıne Erklärung dafür,
W1€ CT ON geworden 1St; och 1in esSscmHN Auftrag OI eıne missionarische
Tätigkeıt in Furopa aufnımmt. In der Novelle Das Schlofs Dürande erschei-
NCN die Nonnen NUur be1 der Weinlese, und das 1sSt als Handlung WwW1e€e auch
durch das eingeschobene Lied eın gewichtiges Motiv; aber das Kloster als
kirchliche Institution trıtt ebenso wen1g ın Erscheinung w1e€e dasjen1ge, in
das Friedrich Ende des Romans Ahnung UN Gegenwart eıntriıtt. uch
offizielle kırchliche Handlungen werden allentalls erwähnt, sınd aber nıcht
Gegenstand austührlicher Erzählungen. In der Taugenichts-Novelle wirkt
der Bauer, der ZUr Kıirche geht, grob un! unhöflich, während der sympathı-
sche Taugenichts selbst den 5Sonntagmorgen wandernd un!: 1mM (sras schla-
fend verbringt, und 1St jer w1e€e auch nıcht die ede VO eıner
»Sonntagspilicht«. Dagegen halten FEichendortts Helden ıhren Gottesdienst
auf ıhre Weıse. Im Marmuorbild weıgert sıch Florıio, Sonntag F17 Jagd
gehen, aber VO Kirchenbesuch 1st 1Ur nebenbei die ede (I4; 544); der
Taugenichts geht MIıt seiner Geige ın den Garten, W1€e der singende
Vogel (sott orgen loben (11, 605) ber CS besteht eın Zweıfel, da{fß
die 1im weıtesten Sınne posıtıven Gestalten in Eichendortts Erzählungen VO  an

eiınem bemerkenswerten relig1ösen Gefühl beseelt sınd

78 7u dem Thema uch Alfred RIEMEN, Dıie Kirche in Eichendorftfs Werken, In:
Literatur und Religion (wıe Anm 219; 184—19/.
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Wiıieder stellt sıch die rage, in welchem Verhältnis Kunst und Religion
zueinander stehen. In Ahnung UN Gegenwart sıngt Friedrich VO der
Verkündigungsaufgabe der Dichtung; c 1St eıne Aufgabe, die eigentlich den
Instiıtutionen der Religion zukommt. Wenn auch der Dichtung jer
relıg1öse Aufgaben übertragen werden, wiırd s1e damıt nıcht Religionser-
SaTZ; denn S1e hat gegenüber den relıg1ösen Wahrheiten eıne dienende Rolle,
iındem sS1e auf (soOtt hinweıisen, ottenbar den Glauben wieder heraufführen
soll Ahnlich, vielleicht eindeutiger Sagl das der Schlufß des Zzweıten Romans
Dıiıchter und ıhre Gesellen. Fortunat, neben Victor die 7zweıte Hauptperson,
erklärt ach dessen Ankündigung seiıner missıonarıschen Absıchten 1m
alten Europa: »Zuletzt ist’s doch dasselbe, W as iıch eigentlıch auch meıne in
der Welt, ıch habe L1UT eın anderes Metier dafür, als meıne Dichtkunst, un
be] der 11 iıch leben un:! sterben !« (IL, 507) Somıiıt übernimmt auch 1er der
Dichter eıne Aufgabe ın der Welt, die der des Priesters Üıhnlich ISt; CS 1St
jedoch gaNzZ einsichtig, daß die Kunst damıiıt nıcht einer Art Religion
fühlen MU:
stilısıert wiırd, sondern da{fß S1€e sıch christlicher Gesinnung verpflichtet

Das St sıch Eichendorffs eigenem Werk teststellen. Man darf daraus
nıcht schließen, da{fß seıne Romane un! Erzählungen Erbauungsliteratur
oder Sar konfessionelle Propagandaschriften selen. Er ll mıt seinen
dichterischen Werken keine Proselyten machen. Es sınd auch nıcht im
CHSCICNH Sınne relig1öse, etwa kirchliche Probleme, die GT behandelt, sSON-
dern CS geht ıhm ımmer das Leben Dıie Themen mussen nıcht AaUuUs der
CHSCICN relıg1ösen Welt gewählt werden: vielmehr mussen Geilst un: Ethos
der Werke christlich se1in, hne dafß deshalb viel ber Religion oder Kırche
gesprochen wiırd. Den rechten Inhalt bestimmt nıcht das Thema, sondern
der (ze15t

In der Ausgabe seiner Gedichte, die Eichendorff erstmals 1837 herausge-
geben hat, x1bt CS eıne Abteilung »Geıistliche Gedichte«. Darunter o1bt CS
natürlich solche, die auf den ersten Blick ersichtliche relig1öse Themen
behandeln. ber die meısten Lieder gehören iın diesen Bereich nıcht ıhrer
Thematik WECSCH, sondern eben durch den Geıist, der S1e beseelt. Das
bekannte Gedicht »Mondnacht« annn als Beıispiel gelten.

Di1e Gesinnung, die Eiıchendorffs Werken zugrunde lıegt, spricht GT in der
Schlufßstrophe des Gedichts mıt dem Tıtel »Morgengebet« aus (1 265)

»Und buhlt meın Lied, auf Weltgunst lauernd,
Um schnöden Sold der Eıtelkeit
Zerschlag meın Saıtenspiel, un:! schauernd
Schweıig iıch VOT dır in Ewigkeit.«


